
G  rüne Infrastrukturen wie Bäume und Grünflächen leis-
ten wichtige Funktionen in unseren Städten. Sie tragen 

zur Kühlung und zum Wasserrückhalt bei Hitze- und Starkre-
genereignissen bei und sind bedeutsam für den Erhalt biologi-
scher Vielfalt in Zeiten von Temperaturanstieg und einer Ver-
änderung der Artenzusammensetzung. Außerdem haben sie – 
richtet man den Blick auf Gärten, Parks und Freiflächen – eine 
soziale Funktion. Als Orte der Erholung und des Austauschs 
leisten sie einen Beitrag zur Aufenthaltsqualität. Gleichzei-
tig wird das städtische Grün durch die zunehmende Nachver-
dichtung zur Deckung des Bedarfs an Wohnraum sowie nach 
Gewerbe flächen oftmals zurückgedrängt oder unzureichend 
mitgedacht.

Es stellt sich daher dringlicher denn je die Frage, wie in 
wachsenden Städten im Klimawandel verschiedene Grün-
maßnahmen entwickelt werden können, um deren Funktio-
nen aufrechtzuerhalten. Dies betrifft Grünmaßnahmen im öf-
fentlichen und privaten Raum gleichermaßen, wie auf Freiflä-
chen und an Gebäuden. Für die frühzeitige Berücksichtigung 
diverser Gestaltungsoptionen lohnt sich die Betrachtung ver-
schiedener Zukunftsperspektiven. Wie stellen wir uns zukünf-
tig öffentliche Grünflächen vor? Wachsen Bäume und Baum-
reihen in einer kompakten Stadt auf und an Gebäuden und 
sind Dach-, Hof- und Fassadenbegrünung die Regel? Werden 
Kleingärten durch Gemeinschaftsgärten abgelöst? Ist die Stadt 
voll mit bepflanzten Baumscheiben und gemeinschaftlich an-
gelegten Hochbeeten mit produktivem Grün? Die Möglichkei-
ten sind vielfältig und diverse Akteure der Stadtgesellschaft, 
sowohl aus der Planungspraxis als auch aus Zivilgesellschaft 
und Wirtschaft, können dafür Impulse geben. Die Entwick-
lung von unterschiedlichen Zukunftsperspektiven hilft, Ziel-

konflikte und Synergien zwischen den verschiedenen Formen 
von Grün und anderen Nutzungen herauszuarbeiten und diese 
im Sinne sozial-ökologischer Transformationen unserer Stadt-
quartiere frühzeitig anzugehen.

In dem Projekt Grüne Stadt der Zukunft erfolgte die Beschäf-
tigung mit Zukunftsbildern zur Aktivierung von Akteuren aus 
dem Kreis der Planer/innen, Wohnungswirtschaft, Bürger/in-
nen und Gewerbetreibenden. Dafür wurden für die Stadtquar-
tierstypen Bestand, Neubau und Gewerbegebiet verschiedene 
Narrative entwickelt und einzelne Elemente daraus über Visu-
alisierungen illustriert. Im Fokus stand die bayerische Landes-
hauptstadt München.

Gestaltungsoptionen aufzeigen, Zielkonflikte 
überwinden

Die durch das Projektteam entwickelten Zukunftsbilder hal-
fen, verschiedene Gestaltungsoptionen für die Stärkung grü-
ner Infrastrukturen in wachsenden Stadtquartieren in Zeiten 
des Klimawandels aufzuzeigen und den Möglichkeitsraum für 
wünschenswerte Zukünfte zu öffnen. Ein wichtiges Element 
für die Diskussion verschiedener Zukunftsperspektiven war die 
Durchführung projektbegleitender Workshops. Die Diskussion 
wurde durch die Visualisierung von jeweils zwei unterschied-
lichen Bildvarianten angeregt. Neben einer zentral geplanten 
und umgesetzten Perspektive mit professionell und exklusiv ge-
stalteten Rückzugsräumen und Fokus auf technische Lösungen 
gab es eine zweite, stärker gemeinschaftlich geplante und um-
gesetzte Perspektive mit Fokus auf soziale Teilhabe und flexible 
Wohnformen. Zielkonflikten in der Flächennutzung wurde mit 
beispielhaften Lösungsansätzen und Handlungsoptionen be-
gegnet, die wiederum grundlegende Veränderungsprozesse be-
inhalten. Durch den Blick aus der Zukunft in die Gegenwart 
können mögliche Transformationspfade entwickelt, sowie po-
litische Instrumente und bedeutsame Ereignisse als zeitliche 
Meilensteine definiert und fixiert werden. Dieser Schritt des 
Backcastings sensibilisiert, um wünschenswerte Zukünfte zu er-
reichen. Beispielhaft zu nennen ist das Zusammendenken von 
Energieerzeugung und Begrünung von Dächern durch planeri-
sche Festsetzungen oder das Verlegen unterirdisch verlaufen-
der Versorgungsleitungen zugunsten von Baumstandorten. Da-
mit können Zielkonflikte in der Flächennutzung überwunden 
werden. Notwendig ist politischer Handlungswille und ein ge-
samtgesellschaftlicher Bewusstseinswandel.

Wichtige Impulse für die Entwicklung von Zukunftsbildern 
gehen von der globalen über die nationale bis hin zur kom-

Zukunftsbilder für grüne, lebenswerte Quartiere

Wie wir den Klimawandel in der 
 wachsenden Stadt begegnen können
Die Entwicklung von Zukunftsbildern unterstützt 
uns, wünschenswerte Lösungsansätze im Um-
gang mit den Herausforderungen einer wachsen-
den Stadt und den Folgen des Klimawandels auf-
zuzeigen. In der Diskussion von verschiedenen 
Zukunftsperspektiven grüner, lebenswerter Quar-
tiere können zudem Zielkonflikte und Synergien 
zwischen Grünmaßnahmen und anderen Nutzun-
gen thematisiert werden.
Von Johannes Rupp, Vera Knill, Patrick Schöpflin 
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munalen und projektbezogenen Ebene 
aus. Übergeordnet bedeutsam sind die 
Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Na-
tionen (SDGs) oder das Gutachten Ge-
sellschaftsvertrag für eine Große Trans-
formation des Wissenschaftlichen Bei-
rats Globale Umweltveränderungen der 
 Bundesregierung (WBGU), ebenso wie 
die Entwicklung einer Vision für ein kli-
maresilientes Deutschland, wie sie im 
zweiten Fortschrittsbericht der Deut-
schen Anpassungsstrategie (DAS) vor-
gesehen ist. Gleiches gilt für Konzepte 
zur Förderung naturbasierter Ansätze 
und des guten Lebens auf lokaler Ebene. 
Darunter zu fassen sind auch Leitbilder 
und Strategien zur Stadtentwicklung, 
zum Klimaschutz und zur Klimaanpas-
sung sowie gute Beispiele von Pionieren 
des Wandels. Diese können handlungs-
leitend sein und bieten Orientierung.

Innerhalb des Projekts Grüne Stadt 
der Zukunft bieten die Arbeiten der Pro-
jektpartner weitere Impulse. So befas-
sen sich die Technische Universität München und die beteilig-
ten Referate der Stadt München mit Planungsinstrumenten, 
Klimasimulationen und Gebäudemodellierungen. Die Lud-
wig-Maximilians-Universität betrachtet den Umgang von Bür-
ger/innen mit Dichte und Hitze in der Stadt. Das IÖW geht 
Fragen der Aktivierung von Akteuren außerhalb der Verwal-
tung und alternativen Finanzierungsoptionen von Grünmaß-
nahmen nach, ebenso wie Bedarfen an Grünräumen zur Er-
holung sowie Hemmnissen gegenüber Grünmaßnahmen bei 
Hauseigentümer/innen. Die Ergebnisse zeigen, dass Grün- 
und Freiflächen bei zunehmender Dichte und Hitze als Rück-
zugs- und Erholungsraum an Bedeutung gewinnen. Gleiches 
gilt für die Verbesserung der Aufenthaltsqualität in Gewerbe-
gebieten aus Unternehmensperspektive. Durch eine frühzei-
tige Berücksichtigung von Grünmaßnahmen in der Planung 
können Zielkonflikte überwunden werden. Unterstützend wir-
ken hier Erkenntnisse aus der Klimasimulation und Gebäude-
modellierung. Entscheidend bei zukünftig kompakteren Stadt-
quartieren ist die Art und Verortung von Grün- und baulichen 
Maßnahmen, verbunden mit Bedarfen der Kühlung und des 
Wasserrückhalts.

Beispiele für grüne, lebenswerte Quartiere

Die Art der Realisierung von grünen, lebenswerten Quartie-
ren – ob Neubau, Bestand oder Gewerbegebiet – bietet vielfäl-
tige Optionen. Freiflächen lassen sich sichern, wenn zukünftig 
verstärkt in Form von Punkthochhäusern in die Höhe gebaut 
wird. Alternativ ist eine flächige Bebauung nötig, mit mehr 
Grün an und auf den Gebäuden. Bei der Planung der Grünge-

staltung sind ökologische und soziale Aspekte gleichermaßen 
zu berücksichtigen, siehe Bild 1.

Durch eine multifunktionale Flächennutzung sind gemein-
schaftlich bespielte Flächen, zum Beispiel auf öffentlich zu-
gänglichen Dachflächen oder patenschaftlich gepflegte Hoch-
beete, Orte mit hoher Aufenthaltsqualität. Die Nutzung der 
Dachflächen bietet zudem vielfältige Gestaltungsmöglichkei-
ten, beispielsweise für eine intensive oder extensive Dachbe-
grünung in Kombination mit Mini-Windrädern und PV-Anla-
gen, im Idealfall auch zur Kühlung der Gebäude. Dadurch er-
geben sich Synergien mit dem Klimaschutz.

Zukünftig wird in Verbindung mit dem Bedarf nach ausrei-
chend Freiräumen verstärkt die Frage zu stellen sein, wie wir 
das Grün im Quartier mit alternativen Mobilitätsoptionen zu-
sammendenken. Straßenzüge und Stellplätze beanspruchen 
gegenwärtig einen Großteil der innerstädtischen Freiflächen. 
Intelligente Mobilitätskonzepte können dem Anspruch nach 
mehr Freiräumen gerecht werden.

So ist durch die Ausrichtung auf Sharing-Angebote in Ver-
bindung mit einer Aufhebung der Stellplatzverordnung ein 
weitgehend autofreies Quartier, bezogen auf die private Pkw-
Nutzung realisierbar. Das Vorhandensein von E-Fahrzeugen 
und die sinnvolle Umverteilung des Lieferverkehrs durch Lo-
gistik-Hubs können Elemente einer weitgehend klimaneutra-
len Mobilität auf Quartiersebene sein. Zugleich können ver-
sickerungsfähige Oberflächen, als Ergänzung zu Grün- und 
Retentionsflächen, einen Beitrag für das Mikroklima – insbe-
sondere bei Hitze und Starkregen – im Quartier leisten. Auch 
können durch den Verzicht auf Tiefgaragen Großbäume erhal-
ten und die Pflanzung neuer Bäume ermöglicht werden. Als 

Abbildung 1: Grün am Gebäude  (Quelle: IÖW/Volker Haese)

Abbildung 2: Grün und Mobilität im Quartier  (Quelle: IÖW/Volker Haese)
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Ersatz für wegfallende Stellplätze bietet sich ein flexibel nutz-
barer Parkturm an. Dieser kann mit trockenheitsresistenten 
Pflanzen begrünt und auf dem Dach mit einem Wasserspei-
cher bestückt werden, siehe Bild 2.

Zukunftsbilder ersetzen keine zielgerichtete 
Planung

Die Arbeit mit Zukunftsbildern bietet eine gute Grundlage, 
sich frühzeitig mit wünschenswerten Entwicklungen in der ei-
genen Stadt und im Quartier zu befassen. Dies gilt sowohl für 
die Auswahl von Grünmaßnahmen als auch für die bauliche 
Ausrichtung des Gebäudebestands und die Gestaltung von Be-
gegnungs- und Aufenthaltsräumen. Über den Austausch und 
die Diskussion von Zukunftsbildern zeigen sich frühzeitig 
Konflikte und Synergien mit anderen Nutzungen. Auch lassen 
sich kurzfristige, leicht umzusetzende Maßnahmen und eher 
langfristige Maßnahmen, die einen Vorlauf benötigen, identi-
fizieren sowie Mitstreiter/innen für deren Umsetzung gewin-
nen. Die Arbeit mit Zukunftsbildern hat allerdings auch Gren-
zen, denn sie ersetzt keinen Planungsprozess oder das Abwä-
gen zwischen einzelnen Entscheidungen, basierend auf den 
lokalen Gegebenheiten und übergeordneten Zielsetzungen.

Hervorzuheben ist abschließend die mögliche Fokusver-
schiebung: Weg von der kleinteiligen Fixierung auf Sach-
zwänge und akutem Handlungsdruck, hin zur ganzheitlichen 
Gestaltbarkeit einer wünschenswerten Zukunft. Für die wei-
tergehende Beschäftigung mit verschiedenen Zukunftspers-
pektiven für grüne, lebenswerte Quartiere bieten sich die Bro-
schüre und der Film an, die zum Projektabschluss im Septem-
ber 2021 veröffentlich werden. Darüber hinaus ist geplant, im 
Rahmen eines Umsetzungsprojekts weiterführende Bildungs-
materialien für den Praxistransfer zu erarbeiten und bereitzu-
stellen.
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